
van n M n S

r n

i

o sſtimme
Sozialdemokratiſches Organ für den Regierungsbezirk Merſeburg.

t

Die „Volksſtimme“ erſcheint täglich abends (mit Ausnahme der Sonn- und
licher Redakteur für den Tei Lokales und Provinzielles Reinh. Dreſ r,
Rudolf Kochanski, Halle, für den übrigen Jnhalt Otto Pollender, Leipzig. Verl. der Volks
ſtimme G. m. b. H., Halle, Große Ulrichſtraße 27. Druck Freie Preſſe G. m. b. H., Leipzig, Königſtr. 5.

2

eſttage). Verantwort-
ür die Jnſerate anſtal

e Monatlich 1 Märk, beim Abholen von der Expedition 90 Pfennig. Bei den Poſt
en vierteljährl. 2.70 M. ohne Beſtellgeld. Einzelne Nummern 10 Pf. Jnſertionsgebühr:

Die 7geſp. Kolonelzeile 20 Pfenni
Verlagu. Expedition: Halle,

Inſerate v. auswärts 25 Pfennig, im Reklameteil Zeile 75 ſennit.
roße Ulrichſtraße 27. Fernſpr. 5407. Zeitungspreisliſte Seite 41 J.

Nr. 244. Halle, Montag den 21. Oktober 318. 2. Jahrgange ee a
Auch am Sonnabend iſt es noch nicht zur Fertigſtellung

und Abſendung unſerer Antwortnote an die Entente ge
kommen. Es waren im letzten Moment beim Auswärtigen
Amt Nachrichten aus dem Auslande eingetroffen, von denen
man annahm, daß ſie in der Antwortnote eine Berückſichti
gung finden müßten. Wir kennen dieſe Nachrichten nicht
und können deshalb auch nicht ſagen, ob ihre Bedeutung ſo
groß war, daß die außerordentlich bedauerliche Verſchleppung
unſerer Beantwortung der Wilſonſchen Note rechtfertigt.

Am Sonntag morgen war der Wortlaut unſerer Ant-
wort endlich fertiggeſtellt. Unſere Note iſt dann noch im
Laufe des Sonntags abgegangen. Sie ſtellt ſich als ein Prüf-
ſtein der ehrlichen Friedensabſichten Wilſons dar.
Sie iſt nach Form und Jnhalt geeignet, irgendwelcher
Friedensbereitſchaft Wilſons und ſeiner Verbündeten einen
annehmbaren Verhandlungsuntergrund zu bieten. Auf die
neuen Fragen, die Wilſon in ſeiner letzten Note geſtellt hat,
iſt in einer Weiſe eingegangen worden, die auch von Wilſon
als entgegenkommend empfunden werden wird.

Aus Berlin wird weiter gemeldet: Die Parteiführer
des Reichstages waren Sonntag mittag 12 Uhr zuſammen-
berufen worden, um von der Ankwort an Wilſon in Kenntnis
geſetzt zu werden. Da jedoch um dieſe Zeit erſt der Bundes
ratsausſchuß für auswärtige Angelegenheiten zuſammentrat,
ſo mußte die Beſprechung verſchoben werden. Um 2 Uhr nach
mittags verſammelten ſich dann die Parteiführer im Kleinen
Bundesratsſaale des Reichstages. Es waren alle Fraktionen
vertreten mit Ausnahme der Polen. An die Bekanntgabe des
Textes durch Herrn v. Payer ſchloß ſich eine Ausſprache, die
bis gegen 3 Uhr dauerte. Die Verleſung der Note und die
anſchließende Ausſprache waren vertraulich. Abends trat das
Kriegskabinett nochmals zuſammen.

Die Poſt ſchreibt: Der Abſendung der Note hatten ſich
in letzter Stunde unerwartete Schwierigkeiten in den Weg
geſtellt. Es hat ſich gezeigt, daß die Annahme der 14 Punkte
durch die deutſche Regierung in Dänemark und die eventuelle
Räumung Belgiens in Holland politiſche Schritte ausgelöſt
hat. Eine nochmalige Durchberatung der Antwort wurde da
durch nötig.

Lokalanzeiger: Die deutſche Note iſt Sonntag ſpät
abends nach der Schweiz abgegangen.

Vorwärts: Es ſteht feſt, daß die Note entgegen-
kommend lautet und eine völlige Sinnesänderung der führen-
den Stellen gegen früher aufweiſt. Der neue deutſche Schritt
wird für diejenigen jenſeits der Grenze, die für einen Frieden
der Verſöhnung eintreten und nationaliſtiſche Strömungen
bekämpfen, eine weſentliche Erleichterung ihrer ſchweren Auf
gabe bringen. Allerdings weiſen verſchiedene Anzeichen darauf
hin, daß Wilſon vor der Flut des machtpolitiſchen Chauvinis-
mus zurückweicht.

Die Antwort an Wilſon abgegangen!
Die däniſche Regierung verlangt Volks abſtimmung

über Nordſchleswig.
Jn Reichstagskreiſen verlautet, daß die däniſche Regie-

rung, unterſtützt von der norwegiſchen und ſchwediſchen, an
Deutſchland eine Note gerichtet habe, die in loyaler Form der
Reichsregierung nahelegt, den S 5 des Prager Friedens
ausführen zu laſſen, wonach der Bevölkerung des
Nordſtreifens von Schleswig-Holſtein durch eine Volks ab
ſtim mung Gelegenheit gegeben werden ſoll, über ihre
ſtaatliche Zugehörigkeit zu entſcheiden.

Von den däniſchen Blättern findet Politiken dieſe
Forderung ſelbſtverſtändlich in einer Zeit, da das Nationali-
tätenprinzip herrſche, und erwartet eine friedliche
Löſun g. Das Blatt ſchreibt: Wir ſind überzeugt, daß die
Erfüllung unſerer berechtigten nationalen Hoffnungen
im Einverſtändnis mit unſerem Nachbar im Süden erfolgen
kann. Wir ſehen nicht, was Deutſchland abhalten ſollte, ein
Land wieder abzutreten, deſſen Bevölkerun g nie
deutſch war, und deſſen Angliederung an das Deutſche Reich
für dieſe weniger einen Machtzuwachs als eine
Quelleewiger Unruhe hat.

Socigldemokraten, das ſich gleichfalls mit der
Frage befaßt, nimmt Abſtand von den übertriebenen und
tendenziöſen Auffaſſungen. Das ſozialiſtiſche Blatt erinnert
daran, daß in den Stockholmer Konferenzen von
den däniſchen, ſchwediſchen, norwegiſchen und holländiſchen
Delegierten die Formel angenommen wurde, es ſei wünſchens-
wert, daß dieſe Frage durch ein freundſchaftliches
Uebereinkommen zwiſchen den beteiligten Ländern auf
der Grundlage einer Greyzregulierung näch voraygehender

Volksabſtimmung gelöſt werde. Auf dieſe Begrenzung auf
das Nationalberechtigte und auf die Herbeiführung einer
friedlichen Schlichtung ſei großes Gewicht zu legen.

Die Entente verlangt die Scheldemündung.
Aus holländiſcher Quelle wird gemeldet, die Entente habe

von Holland die Abtretung der Scheldemündung an Belgien
verlangt. Wilſon habe ſich dieſem Vorgehen ebenfalls ange-
ſchloſſen. Von einer Abſtimmung der Bevölkerung wird nicht
geſprochen. Politiſche Kreiſe erblicken hierin, falls dieſe Nach
richt beſtätigt werden ſollte, einen Verſuch der Alliierten, Hol-
land in den Krieg hineinzuziehen, um die Provinz Maſtricht
gegebenenfalls benutzen zu können.

Die Schonung der geräumten Gebiete.
v Haager Blatt Het Vaderland bringt folgende Mel-

dung: Ein hier aufgefangenes drahtloſes Telegramm beſagt:
An alle HeeresgruppenderWeſtfront. Jch verweiſe

nochmals auf die durch mich und den Generalquartiermeiſter wieder-
holt gegebenen Befehle, daß bei der Räumung beſetzten Gebietes
lediglich militäriſche Zerſtörungen ausgeführt wer-
den dürfen, die durch die Kriegshandlungen notwendig ſind.

Hindenburg.

Wilſons Antwort nach Wien.
Der Miniſter des Staatsdepartements Robert Lan

ſing hat dem ſchwediſchen Geſandten in Waſhington
am 18. d. M. folgende Note zugeſtellt:

Jch habe die Ehre, den Empfang, Jhrer Note vom 7. Oktober
zu beſtätigen, mit der Sie eine Mitteilung der K. und K. Regierung
von OeſterreichUngarn übergeben haben. Der Präſident hat mich
beauftragt, Sie zu bitten, durch Jhre Regierung an die öſter
reichiſch- ungariſche Regierung folgende Antwort zu übermitteln:

Der Präſident fühlt ſich verpflichtet, der öſterreichiſch-unga-
riſchen Regierung zu ſagen, daß er auf die jetzigen Vor
ſchläge der Regierung nicht eingehen kann, und zwar wegen
gewiſſer Ereigniſſe von äußerſter Wichtigkeit, die ſich ſeit ſeiner
Botſchaft vom 8. Januar ergeben haben, und die notwendig die
Haltung der verantwortlichen Regierung der Vereinigten Staaten
geändert haben. Unter den 14 Friedenspunkten, die der Prä
ſident zu jener Zeit formuliert hat, befindet ſich auch der folgende:
Den Völkern von Oeſterreich-Ungarn, deren Platz unter den
Nationen er geſichert und verbürgt zu ſehen wünſche, ſollte die erſte
Gelegenheit autonomer Entwicklung, die ſich bietet, gegeben werden.
Seit dieſer Satz geſchrieben und dem Kongreß der Vereinigten
Staaten vorgelegt wurde, hat die Regierung der Vereinigten
Staaten anerkannt, daß der Kriegszuſtand zwiſchen den
Tſchechen und Slowaken einerſeits und den
Kaiſerreichen Deutſchland und Oeſterreich Un
garn anderſeits beſteht, und daß der tſchechoſlowakiſche
Nationalrat eine de facto kriegführende Regierung
iſt, die im Beſitze der Autorität iſt, die ſie in die Lage ſetzt, in mili
täriſchen und politiſchen Angelegenheiten die TſchechoSlowaken zu
leiten. Ebenſo hat die amerikaniſche Regierung in vollem Umfange
die Wichtigkeit der nationalen Beſtrebungen für die Zukunft der
Slawen und für ihre Freiheit anerkannt. Präſident Wilſon iſt da
her nicht länger in der Lage, eine bloße Autonomie
dieſer Völker als Grundlage des Friedens anzunehmen, ſondern er
iſt verpflichtet, darauf zu dringen, daß die Völker und nicht
er Richter darüber ſeiniſollen, welche Maßnahmen auf

und Beſtimmungen als Glieder der Völkerfamilie.

Kaiſers.
Aus Wien wird uns geſchrieben: Das Verfoſſungsmanifeſt des

Kaiſers hat Enttäuſchung hervorgerufen, weil es den Teot'achen. einiger-
maßen nachhinkt und nicht ſo konkrete Löſungen ſchafft wie man ſie
wünſchen muß. Der Kern iſt: Neuauſbau eines Burdesſtaates, in dem
jeder Volksſtamm auf ſeinem Siedlungsgebiete in eigenes ſtaatliches
Gemeinweſen bildet; dabei Zuloſſung der Vereinigung der polniſchen
Gebiete Oeſterreichs mit dem polniſchen Staat und anderſeits Sonder-
ſtellung von Trieſt; natürlich kein Uebergreifen auf Ungarn. Mitwir-

den Nationolräte. Schutz der gemeinſamen Jnteèreſſen, wo die Gemein-
ſamkeit ein Lebensbedürfnis der rinzelnen Staatswe'en iſt; insbeſondere
zur Bewältigung der aus der Liquidierung des Krieges erwachſenden
Auſgaben. Die Regierung wird mit den Vorarb iten beouftrogt.

Vor einigen Wochen noch hätte man einen ſo großen Schritt für
unmöglich gehalten. Heute fühlt man zwei große Lücken. Zunächſt
wird kein Exekutivorgon für die Nationalräte geſchaffen, obwohl ſie
einer Geſamtregierung gegenübertreten, von der man heute ſchon nicht
weiß, wie und was ſie eigentlich vertritt, da nach dem Willen der Völ
ker' der' Geſamtſtaat gar nicht mehr beſteht, von dein ſich alle losgeſagt
hoben, in. letzter Zeit ſogar deutſchbürgerliche „Volksräte“, die doch ge-
wöhnlich. etwas zu ſpät aufwachen. Man hatte erwartet und wird ver-
langen, daß aus jed im Nationalrate eine nationale Regierung hervor

geht und dieſer auch die Verwaltung anvertraut wird, damit eben der
Nationalrat' nicht zu den übrigen üblichen „Räten“ dazukommt, deren
Vorſchläge nach Belieben beiſeite geſchafft werden, ſondern zum Organe
der nationalen Willensbildung wird. Ein Zweites aber iſt es, daß die

Bildung eines Staatenbundes als Vorausſetzung oder ſelbſtverſtändliche
Folge des Selbſtbeſtimmungsrechts der einzelnen Völker angeſehen wird.
Das widerſpricht aber vollſtändig den Tatſachen, die heute ſchon vor

ſeiten der öſterreichiſch- ungariſchen Regierung ihren Beſtrebungen
genügen dürften, ebenſo in ihren Anſchauungen wie in ihren Rechten

Das Manifeſt des öſterreichiſchen

liegen. Weder die Tſchechen noch die Südſlawen begnügen ſich mit dem
Staatenbunde; ſie würden es als beſondere Gnade ihrerſeits betrachten,
wenn ſie ſich zur Perſonalunion herbeilaſſen, ſtatt z. B. die Republit
zu erklären. Und die Deutſchen? Sie ſind vorläufig noch ziemlich ſtille
geweſen. Aber es iſt ganz ſicher, daß ſie nicht gewillt ſind, als Reſt
eines öſterreichiſchen Staatenbundes zurückzubleiben, wenn alle übrigen
Völker dem alten Oeſter: ch Valet ſagen. Es iſt ſehr zweifelhaft, ob
ſie gut daran tun würden ſich mit den anderen Völkerſtaaten innerhald
eines Staatenbundes zu vereinigen. Vorläufig merken ſie von dem
Segen der übrigen ſich ſelbſtbeſtimmenden Völker, insbeſondere der
Tſchechen, aber auch der Polen, nur, daß ſie ſyſtematiſch ausgehungert
werden. Und in einem definitiven Staatenbunde könnten ſie leicht nicht
nur materiell, ſondern auch politiſch ausgehungert werden. Die Deut
ſchen müſſen ſich, wie es ſchon in einem früheren Stadium die ſoziai
demokratiſche Reſolution ausgeſprochen hat, die vollſtändige Freiheit
vorbehalten, über ihre Zugehörigkeit zu entſcheiden, d. h. aber auch ihren
Anſchluß an das Deutſche Reich zu vollziehen.

Die unmittelbare Wirkung des kaiſerlichen Manifeſtes wird viel
leicht nicht groß ſein. Die Tſchechen insbeſondere ſcheinen nicht Luſt zu
haben, auf Unterhandlungen mit den anderen Völkern einzugehen. Sie
rechnen damit, auf der Jnternationalen Friedenskonferenz an den
Ententemächten kräftige Förderer ihrer Beſtrebungen zu haben und
ſich mehr herausſchlagen zu können, als durch inner öſterreichiſche Ver
handlungen. Auch die anderen Völker werden aber ſchwerlich geſonnen
ſein, unter der Führung einer Regierung zu verhandeln, die das Ver
trauen auch nicht einer einzigen Nation genießt. Jnfolge dieſer Schwie
rigkeiten wird aber der Zerſetzungsprozeß immer größere Fortſchritte
machen. Man erzählt ſich, daß tſchechiſche Abgeordnete dem Miniſter
präſidenten auf feine Frage, wie ſie ſich zu Deutſch-Böhmen ſtellen,
ganz zyniſch geantwortet hätten, darüber brauchten ſie jetzt nicht zu ver
handeln; ſie würden darüber mit ihrem künftigen Nachbarn Deutſch
land unterhandeln, mit dem ſie ja auch andere Fragen, wie die Elbe-
Schiffahrt uſw. regeln müßten.

Glück auf, Deutſch Oeſterreich!
SK. Am Montag konſtituiert ſich der Staat Oeſterreich aus dem,

was einſt der Anſang und ſtets der Kern Oeſterreichs geweſen iſt, und
aus den deutſchen Ländern, die nach und nach dazu kamen, erſteht ein
neuer Staat, der frei ſein wird von dem Gift der nationalen Kämpfe,
der ſich endlich den natürlichen Aufgaben eines modernen Staates wird
zuwenden können. Um ein auf das alte Oeſterreich gemünztes Wort
Ernſt v. Koerbers beſſer zu verwenden, rufen wir grüßend: Der Staat
muß leben!

In der alten engen Herrengaſſe der inneren Stadt zu Wien ſteht
unter anderen ſtillen grauen Paläſten auch der Niederöſterreichiſche
Landtag. Hier tagten im Vormärz die Stände des Erzherzogtums
Oeſterreich unter der Enns, und hier war es, wo am 13. März 1848
eine begeiſterte Menge den Hof erfüllte. Ein junger Student, Adolf
Fiſchhoff, ſrach vom Brunnen zur Verſammlung. Er ſprach vom
neuen Oeſterreich, das nun ſich bilde. Jnmitten der Revolutionsſtürme
entwickelte er den Plan für Oeſterreich als einen Bundesſtaat freier
Völker, die ihre nationalen Angelegenheiten völlig ſelbſtändig regelten,
ohne einander hineinzureden. Als die Bajonette der Reaktion den
nach Kremſier in Mähren verlegten Revolutions- Reichstag auseinan-
derjagten. war er gerade dabei, ein Verfaſſungsgeſetz zu beſchließen,
das auf der Grundlage der nationalen Autonomie ruhte.

Es hatte nicht ſollen ſein. Faſt auf den Tag ſiebzig Jahre ſind es
her, daß der große Verſuch des Neuaufbaus ſcheiterte, ſieben Jahr-
zehnte der Wirrnis ohnegleichen für das eigene Land, der ſteten Kriegs
gefahr für ganz Europa, ſieben Jahrzehnte des Stillſtands und der
Rückſtändigkeit für Oeſterreich, bis es jetzt von ſeinen volksfremden Be
herrſchern ganz in den Abgrund geſtürzt worden iſt.

Nun will es ſich neu erheben. Das Programm von 1848, wieder
aufgenommen von der Sozialdemokratie auf dem Geſamtöſterreichiſchen
Parteitag zu Brünn 1901, ſeither unausgeſetzt gepredigt in Wort und
Schift, in Parlament. Verſammlungen, Zeitungen und Büchern, iſt
heute der Erfüllung nahe An eben der Stätte, wo 1848 zuerſt die

kung der aus den Reichsratsabgeordneten eines jeden Volkes beſt hen

nationale Autonomie der Völker Oeſterreichs verkündet wurde,, gründet
ſich aus eigenem Recht der Staat Deutſch- Oeſterreich. Ob ſich die be-
freiten Völker der Tſchechen, Kroaten, Ruthenen ufw. mit ihm zum
Bunde geſellen wollen, wird ſich bald zeigen. Dem Volk Deutſch
Oeſterreichs braucht in keinem Fall um ſeine Zukunft bang zu ſein.

Unter ſozialdemokratiſcher Führung ſtellt es ſich auf den Boden ſeines
eigenen Rechts. Die Gemeinſchaft mit dem deutſchen Volk im Reich
und der ſtarke ſozialdemokratiſch-internationale Einſchlag, beides glei-
chermaßen verkörpert in dem Mitſchöpfer des Linzer Programms von
1882, dem Einiger des deutſchöſterreichiſchen Proletariats, Viktor

Adler, verſchmelzen ſich jetzt zu einem neuen Reich, befreit von dem
volksfremden Staat und ſo oft volksfeindlichen Völkerſtaat.

Glück auf, Deutſch-Oeſterreich! R. Bernſtein.

Sozialdemokratie und Süd-
ſlawen frage.

Der Südſlawenfrage widmet Hermann Wendel im neue-

ſpottet mit Recht über das Beſtreben der bürgerlichen Preſſe, den
Schwierigkeiten des öſterreichiſchen Nationalitätenproblems aus dem
Wege zu gehen und enthüllt die ſüdſlawiſche Frage als ein gefähr-
liches Ueberbleibſel wus jener Zeit, da ſich die entwickelten Nationen
der Deutſchen und Magyaren in die politiſche Knechtung und wirt-
ſchaftliche Ausbeutung der ſlawiſchen Bauernvölker teilten. Auch
bei dem Ausgleich von 1867 waren die ſüdſlawiſchen Bauernvölker

noch immer zu unentwickelt, um ſich politiſche und wirtſchaftliche
Ellenbogenfreiheit zu verſchaffen. Die Slowenen wurden den
Deutſchen, die Kroaten den Magyharen als Beute hingeworfen.
Durch eine raffinierte Bezirkseinteilung wurde die politiſche Hörig-
keit dieſer Völker in ein ſtaatsrechtliches Syſtem gebracht.

ſten Heft der Neuen Zeit eingehende Ausführungen. Der Verfaſſer
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Seinen Schöpfern ſchien dieſes Syſtem für die Ewigkeit gefügt,
aber die wirtſchaftliche Entwicklung unterwuſch nur allzubald die
Grundlagen von 1867. Der unerbittliche Revolutionär Kapitalis-
mus drang lärmend und aufſcheuchend in die weltabgeſchiedenen
dörflichen Jdyllen der ſlawiſchen Bauern ein, weckte die geſchichts-
loſen Völker zum nationalen Selbſtbewußtſein, durchtränkte ſie mit
dem Gefühl ihrer Zahl und Kraft und ließ ſie, Recht heiſchend, mit
ungeſtümer Fauſt an die Tore der Staatsmacht hämmern.
den letzten Jahren überſtürzte ſich dieſe Entwicklung, und ſchneller
als ſelbſt ar Beobachter glauben konnten, verwandelte fich
in den führenden Schichten der Kroaten, Serden und Slowenen
die akademiſche Erkenntnis, daß die drei verſchiedenen Namen ein
und dasſelbe Volk deckten, in unmittelbar wirkende lebendige Kraft;
als erſte Partei münzt die Sozialdemokratie dieſes Bewußtſein in
politiſche Forderung um; ſchon Ende 1909 ſtellte die ſüdſla-
wiſche Sozialiſten konferenz zu Laibach, auf der Dalma
tzien, Jſtrien, Kroatien und Bosnien vertreten waren, an die, Spitze
ihres Programms den Satz: „Die Südſlawen Oeſterreich-Ungarns
betrachten als Endziel ihrer nationalpolitiſchen Beſtrebungen: die
völlige nationale Einigung aller Südſlawen, ohne Rückſicht auf die

Verſchiedenheit des Namens, des Glaubensbekenntniſſes, der Recht-
reibung und der Mundarten oder Sprachen.“ Je mehr ſich au

ie anderen Parteien dieſem Ziele näherten und je mehr die Volks-
en dafür entflammten, deſto mehr verlor der Dualismus, auch

don Polen, Tſchechen und Jtalienern längſt preisgegeben, den Boden
ter Füßen und wurde aus einer Stärke eine Schwäche der
onarchie.

Der Krieg im Weſten.
Der deutſche Abendbericht.

wtb. Veorlin, 29. Oktober abends. (Amtlich.) Oeſtlich von
Kortrik dauern heftige Kämpfe an. Beiderſeitz von Solesmes und
Le Catean ſind auf breiter Front ſtarke Angriffe des Feindes ge-
ſcheitert. Erfolgreiche Teilkämpfe im Serre- Abſchnitt und auf den
Kwhen weſtlich der Aisne. Oeſtlich von Vouzieres wurden feindliche
Angriffe abgewieſen.

Berlin, 20. Oktober. Weſtausgang und Bahnhof Den ain
wurden am 17. Oktober mit 80 Schuß mittleren und ſchweren

libers beſchoſſen.
Berlin, 20. Oktober. Den ain wurde am 18. Oktober von den

Engländern mit allen Kalibern be ſchoſſen ſchweres Feuer lag
beſonders auf dem Bahnhof und der Rue de Villers. Zehn von

den Einwohnern wurden getötet oder verwundet. Die Stadt Le
uesnoy lag am 18. Oktober abermals unter feindliche Ar-

tilleriefeuer. Am 18. Oktober beſchoß der Feind Orignt mit
werſtem Kaliber. Der Ort St. Fergeux nordöſtlich Rethel)
urde gleichfalls am 18. Oktober von feindlicher Artillerie beſchofſen.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
wtb. Wien, 20. Oktober. Amtlich wird verlantbartt An der

Sädweſt Front keine beſonderen Ereigniſſe.
Jn Albanien werden unſere Bewegungen ohne nennenswerte

Störung durchgeführt.
Beiderſeits der ſüdlichen Morawa ſind Vorſtöße des Feindes

dbgeſchlagen worden. Zajecar ift von den Serben beſetzt.
Der Chef des Generalſtabes.

Türkiſcher Heeresbericht.
wib. Konſtantinopel, 19. Oktober. Paläſtinafront: Der

Feind hat die von uns vor einigen Tagen kampflos geräumte Stadt
Homs beſetzt.

Jn Meſopotamien fühlten feindliche Erkundungstruppen gegen
unſere Tigrisfront vor.

Sonſt nichts Neues.
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Die franzöſiſchen Sozialiſten gegen

den Chauvinismus.
Genf, 20. Oktober. Die ſozialiſtiſche Fraktion der Kammer

am Donnerstag eine Ausſprache lten über die Mittel zur Be
kämpfung der in Frankreich a n nationaliſtiſchen Tendenzen,
die darauf abzielen, das Programm Wilſons durch einen rückſichtsloſen
Annexionsfrieden zu erſetzen. Die Fraktion hat beſchloſſen, im Parla-
ment und in Verſammlungen die Eroberungspolitiker aufzutreten
und ſich für die Durchführung dieſer Aktion mit dem allgemeinen Ge-
werkſchaftsausſchuß zu verbinden. Jn der Kammer ſelbſt haben die So
zialiſten die von ihnen in Ausſicht geſtellten Interpellationen geſtern
noch nicht eingebracht.

Frauenwahlrecht in Frankreich.
Der Berichterſtatter über die Wahlrechtsreform ſchlägt vor, die

Frauen bei Gemeinde-, Bezirks- und Departe-
mentswahlen mitwählen zu laſſen. Sie ſollen für den Ge
meinderat auch wählbar ſein, wenn ſie das Alter von
30 Jahren überſchritten haben. Die weiblichen Gemeinderäte ſollen
aber als Delegierte zu den Senatswahlen nicht zugelaſſen werden.

Wo bleibt Liebknecht?
Das Berliner Tageblatt folgert aus dem Wortlaut

des Amneſtieerlaſſes, daß eine Begnadigung Karl Liebknechts nicht
unter ihn falle, da Liebknecht nicht von einem außerordent
lichen, ſondern vom ordentlichen Kriegsgericht verurteilt
worden iſt.

Der Vorwärts bemerkt hierzu: Wir wiſſen nicht, ob dieſe
Auffaſſung zutrifft. An ſich iſt ja zu einer einzelnen Begnadigung
nicht ein veſonderer Erlaß notwendig. Aber wir betonen hier mit
allem Nachdruck, daß eine Amneſtie für politiſche Vergehen, die
nicht auch Karl Liebknecht die Freiheit gibt, einen v roßen Teil
der verſöhnenden und befreienden irkung des

Aktes verlieren würde. Die Amneſtie Karl Siedknechts
muß ſchon deshalb mit aller Energie c 777 werden, weil das
Urteil gegen ihn überhaupt nur a usfluß der Kriegs

ſychoſe zu erklären iſt. Selbſt die Perſonen, die es gefällt
ben, werden durch den Verlauf der Ereigniſſe inzwiſchen wohl

eingeſe haben, daß es von jedem S unkt aus eine Un
möglichkeit war, einen Menſchen deshalb gi 45 Jahr Zuchthaus zu
verurteilen, weil er auf dem Potsdamer es gerufen hat: „Nieder
mit dem Krieg, nieder mit Schon viel
Urteils warten müſſen.

Der eben aus der
ordnete Dittmann
e Liebknecht als PräſidentenRepublik vor

Zur Wahl in Berlin l.
Das Berliner Mitteilungsblatt der Unabhängigen

widmet dem Wahlausfall in Berlin I eine lange Betrachtung,
in der ſich Sätze wie der folgende befinden:

Wenn alſo Genoſſe Müller übex 500 Stimmen auf ſeine Per
z vereinigte, ſo iſt das zwar nicht ſehr viel, aber nach

ge der Dinge immerhin eine beachten swerte Erſcheinung,
daß ſelbſt im Schloßwahlkreis 600 Leute für uns votierten.

Allerdings iſt es ganz beachtenswert, mit welcher Firxig-
keit hier das klägliche Reſultat von 513 Stimmen raſch nach
oben auf 600 abgerundet wird. Aber die Antwort auf die
Hauptfrage ſucht man in dem Artikel des Mitteilungsblattes
vergebens: Wie gedenken ſich die Unabhängigen bei der Stich
wahl zu verhalten?

eſtung entlaſſene e Abgein einer Se hen igen
r ſogialiſeſchen

Nachträglich wird mitgeteilt, die Unabhängigen morgenzur Sti agieee ſehen hie Strenge ausgeben
wollen. Mögen die Unabhängigen t er et was ſie für gut be-
ſr Unſerer Partei wird jetzt oder ſpäter jede ihrer Ent
cheidungen zum Vorteil gereichen.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Der Aelteſtenrat des Reichstages
trat heute vormittag zu einer Sitzung zufammen. Jn der am Diensiag,
dem 22. Oktober. um 2 Uhr na gs enden Vollſitzung wird
zunächſt der Reichskanzler das rt ergreifen. Anſchließend hieran
findet eine allgemeine politiſche Ausſprache ſtatt, die vorausſichtlich zwei
bis drei Tage in Anſpruch nehmen wird.

Demokratifſierung in den Bundesſtaaten.
Die Zweite heſſiſche Kammer wird vorausſichtlich am

12. November zuſammentreten. Bis dahin ſind, wie in der Sitzung
des Finanzausſchuſſes mitgeteilt wurde, auch die ſozialdemokra-
tiſchen Anträge auf Einführung des allgemeinen direkten Wahl
rechte s in den Kommiſſionen durchberaten und ſpruchreif.

Die mecklenburgiſche Regierung wird ihrem Land-
tage, der im nächſten Monate zuſammentreten wird, einen neuen
Verfaſſungsentwurf unterbreiten. Es iſt a auch
in Medclenburg das allgemeine und gleiche Wahkrecht
durchzuführen.

Die Berliner Profeſſoren und die neue Regierung.
Jn einer Verſammlung der Profeſſoren der Univerſität Berlin

wurde geſtern einſtimmig eine Kundgebung beſchloſſen, in der der Ueber
zeugung Ausdruck gegeben wird, daß Deutſchland nur dann be

kann, wenn es eine re Einheit bildet. Die Pro-
oren ſtellen ſich deshalb t ſt der neuen polltiſchen

nung und der ſie vertre Regierung. Sie betrachten dies als den
einzig übrig gebliebenen Weg, auf dem die unerſchöpflichen inneren

W

der un ula n hat das auf eine Korrektur dieſes
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Reichstag und Regierung
über die Sicherheit der Kriegsanleihen.

Oer Staatsſekretär des Reichsſchahamte, Sraf don Roedern, hatte mit Parteiführern des Reichsiags eine Ausſprache üder die Kriegéanleihe.
Es waren mit dem Reichstagspräſſdenten Fehrenbach, vom Zentrum die Abgeordneten Gröber und Trimborn, von den Sozialdeme
kraten die Abgeordneten Ebert und Scheidemann, von den Konſervativen die Abgeordneten Graf von Weſtarp und DHietrkch,
von der Fortſchrittlichen Volks partei die Abgeordneten Wiemer und Fiſchbeck, von den Nationalliberalen die Abgeordneten
Sireſemann und Liſt, von der Oeutſchen Fraktion die Abgeordneten Freiherr von Gamp und Schultz-Bromberg erſchienen

Der Staatsſekretär des Reichsſchatzamts erklärte u. a. folgendes:
Man fragt nach der Sicherheit der Anleihen. Die Anleihen

ſind geſichert, formell durch das Verſprechen von Regierung und
Reichstag; materiell durch das, was hinter ihnen ſteht, die Arbeits
und Steuerkraft des ganzen deutſchen Volkes. Treffend hat man die
deutſche Kriegsanleihe als eine Hypothek auf unſer Volksvermögen
bezeichnet. Unſer Volksvermögen ſteht in der Hauptſache noch un
angetaſtet da.

Das deuſſche Volk seinrommen bietet eine Gewähr dafär, daß
auch der Zinſendienſt der Kriegsanleihen geſichert iſt.

Bundesrat und Reichstag ſind gewillt, den eingegangenen
Verpflichtungen gerecht zu werden, insbeſondere für Deckung der Kriegs

auleihezinſen in voller Höhe Sorge zu tragen.

Bei allen Steuern, die noch kommen, wird der Beſitzer von Kriegs
anleihe nicht ſchlechter geſtellt werden wie der, der ſeiner Pfücht zur
Zeichnung in dieſer ſchweren Zeit nicht nachgekommen iſt. Ich trete

ſogar dafür ein, daß derjenige, der ſein Vaterland in ſchwerer Zeit
finanziell nicht im Stiche gelaſſen hat, bevorzugt werden ſoll.

Die Kriegsanleihe iſt eine Volks anleihe im beſten Sinne
des Wortes geworden, ſie iſt bereits jetzt in den Händen von Millionen
zum großen Teil wenig bemittelter deutſcher Reichsangehöriger, ſie bildet

den Grundſtock des Vermögens ungezählter Sparkaſſen, Genoſſenſchaſten,

wohltätiger Stiſtungen, die unſeren Aermſten dienen. And weil das der
Fall iſt, wärde kein Parlament und keine Regierung es wagen können, durch

geſetzliche Raßregeln an der Sicherheit ihres Zinsertrages zu rühren.“

Die Parteiführer des Reichstages
erklärten ihre volle Aebereinſtimmung mit der Auffaſſung, daß es weiter für Reichstag und Reichsregierung erſte Pflücht ſein
muß, den Zinſendienſt der Kriegsanleihen in zugeſagter Höhe mit allen Mitteln ſicherzuſtellen, und daß der Beſiher von Kriegs
auleihe bei allen ſteuerlichen und ſonſtigen Maßnahmen keine Benachteiligung, vielmehr nach Möglichkeit eine Begünſtigung erfahren

ſoll. Fär die Durchführung dieſes Beſtrebens bärgt ſchon die Tatſache, daß unſere Anleihen Volks anleihen im beſten
Sinne des Wortes ſind, die ſch zum größten Teil in de Händen von Millionen wenig begäterier Volksgenoſſen benden
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herrſchende kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung zugrunde gehen zu

t. e e ezu ihrer Forderung: einem
r Ver der Demütigung und der Verletzung ſeiner

SK. Zur Räumung Oſtendes und ü der Flandernfront in die a ver Vrügee ſog die 9 das
Organ der tobenden Alldeutſchen, alles ſchwimmende l ſei recht-
zeitig abtransportiert worden. Auch ſonſt höre man zum Troſte, daß
der Verluſt der bisherigen Hauptſtützen unſeres UBoot Krieges ni
allzuviel beſage. Jhre Benutzung habe der Feind ſchon ſeit länge-
rer Zeit ſo zu erſchweren gewußt, daß ſie ihren alten Wert längſt
verloren hatten.

So ſo! Warum man uns das eigentlich nicht früher geſagt?
Jahrelang haben die rinekreiſe den Grafen Reventlow gänz Deutſch
land damit durcheinanderhetzen laſſen, daß er verkündete, die flandriſche
Küſte allein bedeute Seegeltung, und ihr Beſitz ſei abſolut entſcheidend
für Deutſchlands ganze Weltſtellung. Hätte man beizeiten die Wahr
heit geſagt, daß den flandriſchen g nur noch ein ſehr begrenzter
Wert zukommt, hätte dem deutſchen k viel Streit und vielleicht ſo
gar Blutvergießen geſpart werden können. Die Schuldigen auch an
dieſer Lüge werden Rechenſchaft ablegen müſſen.

Der „Bruder“ Arbeiter ſoll jetzt helfen
Nachdem großinduſtrielle Kreiſe dieſer Tage den Beſchluß ge

faßt haben, eine Telegrammflut mit alldeutſchen Redensarten auf
den Reichskanzler loszulaſſen und ſich dazu die Unterſchriften der
Arbeiterausſchüſſe zu erſchleichen, haben ſie jetzt wegen des Ein
drucks nach außen eine neue Sache ausgeheckt. Wie aus dem weſt
lichen Jnduſtrierevier gemeldet wird, iſt dort eine großzügige
Aktion“ geplant. Jn allen Betrieben ſollen Unterſchriften
geſammelt werden, deren Zuſammenfaſſung dokumentieren ſoll,
mit welcher Liebe die Arbeiter an den Hohenzollern hängen

Es iſt erſtaunlich, wie ſchlecht dieſe Herrſchaften die Arbeiter
kennen! Oder ſollten ſie ſich nur ſo ſtellen

Eine Demonſtration gegen Zeitungsverbote.
Nachdem am Donnerstag die Breslauer Volkswacht vom ſtellver

tretenden Generalkommando für drei Tage verboten worden war, leg
ten am Freitag morgen die Arbeiter der größeren Rüſtungs-
betriebe die Arbeit nieder und zogen vor das Gebäude der
Volkswacht, um dem Parteiblatt ihre Sympathie zu bezeugen und für
die Aufhebung des Verbots zu demonſtrieren.

Vom Balkon des Druckereigebäudes hielt Gen. Löbe an die auf der
Straße verſammellen Maſſen eine Anſprache, in der er zur Bildung
einer Deputation aufforderte, die wegen der Aufhebung des Zeitungs
verbots mit dem Generalkommando verhandeln ſollte. Die von dieſer
Deputation ſofort eingeleiteten Verhandlungen mit dem Generalkom-
mando führten dazu, daß die Volkswacht am Sonnabend wieder erſchei
nen durfte.

Die Auflage der beanſtandeten Nummer betrug 82 000 Exemplare,
der Papiermangel verbietet leider unſerm Parteiblatt, an den übrigen
Tagen mehr als 70 000 Exemplare zu drucken. Am Sonnabend nah
men die Demonſtranten die Arbeit wieder auf.

Friedenspolitik, Anabhängige und Kommnuniſten.
Hugo Haaſe hat bekanntlich im Reichstag die neuen Friedens

ſchritte der deutſchen Regierung Dr. Auch die Leipziger Volks
zeitung verteidigt ſie lebhaft gegen alldeutſche Angriffe. Sie ſetzt
auseinander, man müßte, ehe man ſich zu weiterem Kampf ent
ſchlöſſe, nicht bloß die J darauf, ſondern Sichetheit dafür
haben, daß neue Kämpfe Deutſchlands Ausſichten für einen ſpäteren
Friedensſchluß weſentlich beſſerten und daß die zu bringenden Opfer
der Größe dieſes Vorteils entſprächen. Das Volk wolle durchaus
den Frieden.

Gerade die entgegengeſetzte Politik treiben die Linksradikalen,
die neue Partei der Bolſchewiki. Sie höhnen darüber, daß die
Sozialdemokratie bereit ſei, deutſches Land bloß um
nicht den revolutionären Kampfwillen zu entfeſſeln und die

laſſen.v „Ein Miniſterportefeuille iſt Elſaß-Lothringen wert. Exzellenz
Scheidemann ſteht hier und kann auch anders,“ Vreibt Klata Zetkin

im Frauenblatt der Oppoſition.
Das Merkwürdige iſt nun, daß dieſe beiden genau entgegen-

geſetzten Standpunkte ſich ausgezeichnet miteinander verſagen. Jn
derſelben Frauenbeilage der Leipziger Volkszeitung fordert Luiſe
Zietz den Frieden um jeden Preis und Klara Zetkin, die „Willens-
tat der Völker“. Einig ſind ſie ſich nur darin, daß die „abhängige“
Sozialdemokratie Verrat übt und alles verkehrt macht.

Die Polizeiwachtmeiſter mittlere Beamte.
Der außerordentliche Verbandstag der Polizei und Kri-

minalwachtmeiſter Preußens hat u unter zahlreicher
Beteiligung auch von Abgeordneten aus allen Teilen des Landes ſeinen

«TTTTTT7Deutſcher Heeresbericht vom 20. Okt.
wib. Großes Hauptquartier, 20. Oktober. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Flandern haben wir in Fortführung der am 18. Oktober

gemeldeten Bewegungen Brügge, Thielt und Kortrik ge-
räumt und neue Stellungen bezogen. Vor dieſen fanden

Marchicennes gefolgt.

fechtsfühlung mit dem Gegner.

ſtoß ſächſiſcher Vataillone. An der Straße Sa

Germainnont unſere Vorpoſten etwas zurück.

neute Angriffe des Gegners vor ihren Linien ab.

geſtern auf Störungsfeuer beſchräukt.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.

vom Gegner beſest.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Staatsſekretär Scheidemann über die Kriegsanleihe:

Seid pflichtbewußt! Helft unſerem
CLande! Gedenket der Soldaten und
ihrer Familien! Wer Geld hat, der
zeichne? Es iſt kein Opfer, ſein Geld
mündelſicher zu fünf Prozent an-
zulegen.

Anfang genommen. Nach einer Begrüßungsanſprache des erſten Vor

gierung Oberregierungsrat Rebling mit, daß der Mi
niſter des Jnnern dafür eintreten wird, daß ſämtliche Wacht

und die Dienſtſtellung begründete, im Rahmen der geplanten Beſol

Praktiſche Wohnungsfürſorge in München.
Der König von Bayern

P W. auf dem Gebiet der Wohnungsbeſchaffung in

er Zeit

ä J h ange zog

lebhafte rVorfeldkämpfe ſtatt. Am Abend fand der Feind ſüdöſtlich von Lliederbeſtänden der Gewerkſchaften find 12
Slnis an der beigiſch-holländiſchen Grenze weſtlich von Mal eingezogen. Von ihnen ſind 1679 verheiratet.
degen Urſel bei Poeke und Murbecken. Nordöſtlich von vorhanden und beitragzahlend ſind 6853 Mitglieder, und zwar 5380

ichtl Kortrik ſtieß er mit Teilen über die Lys vor. Südlich von männliche und 1473 weibliche. Am Schluſſe des voraufgegangenen
Kortrik hat er die Straße Kortrik-Tonunrnagi erreicht und Vierteljahrs (Ende Juni 1918) waren 6649 Mitglieder, und zwar
war beiderſeits von Don gi bis öſtlich der Linie Orchies 5403 männliche und 1246 weibliche, gemeldet. Es hat de W

Zu

a Von denW varriſfe. z n en r en Veerhahe 7 P e deren Mitgliederzahl ſich im ketzten
W el e n r r 7 arbeiter nahmen von 670 auf 754 zu, die Holz arbeiter
lich von Crecy mit ſtarken Kräften geführte e r Gegen a Zt W d e g t r De d b Singe
der Gegner in kleinen Teiles unſerer Stelnng Fut. Gewertſchaften haben auch abgenommen, und zwar die Fabrik
Deeſez“ v e e ehe r r r r Zimmerer von 114 auf 101, Gemeinde arbeiter von 152
ſtarker Artillerievorbereitung an und drängte nördlich von St. auf 140 uſw. Das gewerkſchaftliche Leben iſt im allgemeinen S

An der Aisne- Front zwiſchen Attigay und Oli nimmt durch nehrfache Lohnbewegungen.vie Gefechtetaätigkeit des Gegners zu. Veirerſens von Be er e Sewerkſchaften, die vieles nachguholen haben.

ſetzte er ſich bei erneuten Angriffen auf den Höhen am öſtlichen 7
Aisne-Ufer feſt. Der Kommaudeur der 199. JufanterieDiviſion
Generalleutnant von Puttkammer brachte durch perſsnliches Ein
grrifen den feindlichen Angriff anf den Höhen öſtlich vvn Baudy
zum Stehen. Zwiſchen Olizy und Grandpre wieſen lothrin- s
giſche, ſchleswig-holſteiniſche Regimenter und Jäger-Bataillone er Empfänger ſtädtiſcher Unterſtützungen beſondere Zulagen zur An

Auf beiden MagasUfern blieb die Gefechtstätigkeit auch f

Zivilliſte in möglichſt ausgedehntem Maße zur Behebung der

Halle und Saalkreis.
Halle, 21. Oktober 1918,

Die Halliſche GSewerkſ
Das Gewerkſchaftskartell Halle umfaßte Ende September. 1917

zuſammen 38 einzelne Gewerkſchaften. Von den früheren Mit
um Heeresdienſt

nwärtig noch

eine Zunahme von rund 200 ſtattgefunden, die lediglich auf den
An der Schlachtfront zwiſchen Le fate an und der Diſe trat gang weiblicher Perſonen zurückzuführen iſt. Die männlichen haben

geſtern eine Kampfpauſe ein. In unſeren neuen Linien am ſogar um 23 abgenommen. ne
Sambre- Oiſe Kanal und an der Oiſe ſtehen wir in Ge ringe. Es waren insgeſamt Ende September nur 5 männliche und

Die Arbeitsloſigkeit iſt eine ſehr ge

25 weibliche Mitglieder arbeitslos gemeldet.
einzelnen Gewerkſchaften ragen beſonders die

1820 erhöhte. Die Transport-

arbeiter von 845 auf 835, Bau arbeiter von 711 auf 670,

die Kriegswirkungen etwas niedergedrückt. Es äußerte ſich j

„Kohlenzukagen“ an Anterſtützungsempfänger
in der Stadt Halle.

Wie im vergaugenen Jahr, ſo erhalten auch in dieſem die

ſchaffung von Kohlen. Aber in veränderter Form. Die Krieger
rauen uſw. erhielten im letzten Winter eine laufende Zulage

von 4 M. monatlich. Das hat ſich als unhaltbar erwieſen, weil
erſtens der Betrag zu gering iſt und zweitens der Kohlenvorrat für
den Winter meiſt einmalig angeſchafft wird oder angeſchafft wer

Am Bukowik, nordweſtlich von Alekſinak, wurden feind den ſoll. Es werden demzufoige in di J i ligrliche Angriffe abgewieſen. Zajeſar im Tinok-Tale werde r en von 40 M. h i nSie find größtenteils ſchon am
15. Oktober zur Auszahlung gekommen. Anſpruch haben jedoch
nur diejenigen Kriegerfrauen uſw., die einen ſelbſtändige nHaushalt haben. Jm übrigen kommt es nicht darauf an, v
ſie nur die Staats bzw. Reichsunterſtützung oder auch die ſtädtj
ſchen Zulagen erhalten. Da die Auszahlung auf direkte Anweiſung
der ſtädtiſchen Zentralſtelle (ohne vorherige Anhörung der Armen
pfleger) erging, ſind vielfache Vorſehen inſofern vorgekommen,

als anſpruchsberechtigte Kriegerfrauen überſehen wurden.
Dieſe können ihre Anrechte noch bei der Kriegsunterſtützungs-
kommiſſion, Neues Sparkaſſengebäunde, anbringen. Bei den
Empfängern von Armenunterſtützung wird das frühere Verfahren
aufrecht erhalten. Dieſe erhalten wiederum eine mongatliche Zulage

ber. Mit dieſem Betrag iſt nun freilich nicht viel anzufangen.

Milchmenge. Die an die Jnhaber von Vollmilchktarten Klaſſeabzugebende Milchmenge wird vom Montag, dem 21. Oktober x

Liter täglich feſtgeſetzt.
Prof. Suchsland nur kriegegefangen. Vor einigen Wochen

meldeten wir, daß er als Hauptmann d. L. im Weſten gefallen ſei
und widmeten ihm einige ehrende Zeilen. Jetzt meldet die Halliſche
Zeitung, daß Herr Suchsland nur in amerikaniſcher Gefangenſchaft
iſt. Er wird alſo vorausſichtlich bald wieder geſund zurückkehren
und ſich nicht die großen Veränderungen wundern, die
ſich inzwiſchen in Deutſchland vollzogen haben und noch vollziehen.

zu ſeiner Freude, wiſſen wir nicht. Kann ſein, daß er im
Felde über manches anders denken gelernt hat. t

Kriegesnotſpende für verſchämte Arme. Seit dem 1. Auguſt
ſitzenden Polizei-Oberwachtmeiſters Murche teilte als Vertreter der Re w bei der Stadthauptkaſſe ein: Fräulein M. Sander 20 M.,

E. 14 50 M.. zuſammen 70 M., mit den früheren Gaben
zuſammen 16 439.27 M. Jndem wir allen freundlichen Gebern ver

meiſter mittlere Beamte den und daß eine durch die Zeitverhältniſſe bindlichſt danken, bitten wir um weitere Spenden an die Stadt
bauptkaſſe, die ſtädtiſche Sparkaſſe oder an die Expedition dieſer

dungsneuösdnung angemeſſene Erhöhung der Dienſtbezüge der Zeitung.

Wachtmeiſter und Schutzmänner durchgeführt werden wird.
Verträge des Bundes Mittwoch, den 23. Oktober 1918 abends

852 Uhr, Thaliaſäle. An Stelle des leider verhinderten Herrn
Prof. Dr. Menzer hat ſich Herr Geh. Konſiſtorialrat Prof. D. Lüt

4 e gert bereit erklärt, über das Thema: „Religion als Volkskraft“ zuhat in Würdigung der ſprechen. Es war von hiefigen Zeitungen der Wunſch geäußert
nd hat, angeordnet, daß die Gebäude der worden, daß im Anſchluß an den Vortrag des Herrn Prof. Dr.

WMenzer über Optimismus und Peſſimismus auch ein Theologe das
Wort ergreife. Es iſt außerordentlich dankenswert, daß Herr Geh.

Zwiſchen Himmel und Srde.
27] Roman von Otto Ludwig.

Während Apollonius den Tag über für die Angehörigen
des Bruders auf ſeinem gefährlichen Schiff hämmert, und
die Nächte über Büchern und Briefen ſitzt und ſich den wohl
verdienten Biſſen abdarbt, um mit liebendem Eifer gut zu
machen, was der Bruder verdorben, erzählt dieſer in den
Schenken, wie ſchlecht Apollonius an ihm gehandelt, weil er
brav ſei und der Bruder ſchlecht. Er erzählt es ſo oft, daß
er ſelbſt es glaubt, Er bedauert die Gläubiger, die ſich von
dem Scheinheiligen bürgen ließen, der ſie alle betrügen wird,
und erzählt dabei erſonnene Geſchichten, die ſein Bedauern
glaubhaft machen ſollen. Läge es an ihm, Apollonius häm-
merte vergebens und wachte vergebens bei ſeinen Büchern
und Briefen. Aber es glaubt ihm niemand; er untergräbt
nur, was er ſelbſt noch von Achtung beſitzt. Apollonius Vor-
ſtellungen ſetzt er Hohn entgegen. Dennoch hofft Apolloninus,
er wird ſeine Treue noch erkennen und ſich beſſern. Seine
Hoffnung zeugt beſſer von ſeinem eigenen Herzen, als von
ſeiner Einſicht in das Gemüt des Bruders. Kommt dieſem
der Gedanke ſeiner Verdorbenheit, dann hat er einen Grund
mehr den Federchenſucher zu haſſen, und die arme Frau muß
es entgelten, kehrt er zu einer Zeit heim, wo ſich Apollonius
ſchon wieder zum Ausgehen rüſtet.

10.

Dächer, die mit Metall oder Ziegeln eingedeckt ſind, machen
in der Regel erſt nach einer Reihe von Jahren eine Reparatur
nötig; bei Schieferdächern iſt es anders. Durch die Rüſtun
gen und das Beſteigen der Dachfläche während des Eindeckens
entſtehen unvermeidlich allerlei Beſchädigungen der Schiefer
platten, die ſich nicht immer ſogleich zeigen. Die erſten drei
Jahre nach beendeter Ein oder Umdeckung verlangen oft be
deutendere Nachbeſſerungen, als die fünfzig nächſtfolgenden.
s dieſer alten Erfahrung gab auch das Kirchendach von

nkt Georg feinen Beleg. Die Schieferdecke des Turmes da
gegen, die Apollonius allein beſorgt, legte genügendes e
nis ab von ihres Schöpfers eigenſinniger e it
Die Dohlen, die ſie bewohnten, hätten noch lange Zeit Ruhe

ab genommen.
Unterdes war ſein angeſtrengtes Beſtreben nicht ohne Er

verdoppelter Anſtrengung bezahlte.

dem Verſtändnis der beiden Gatten!
Es war ein Slück für Apollonius,

Zeit übrig behielt,, dem Bruder Schritt vor Sch

und dachte auf nichts, als ſie zu ſtören.
Es kam weit mit Fritz Nettenmair.

ihn nicht bekehrt.

letzt wurde Valentin ihr Schatzmeiſter und gab ihr nie mehr

nicht mehr vor dem Manne ſicher war.

gehabt vor ſeinem Fahrzeug, hätte nicht ein alter v
meiſter ſeinen kirchlichen n durch Stiftung einr b
nen Zierart an den Tag legen wallen. Es war ein Blumen e hdas Wetter trefehe er

krans, den Apollonius dem Turmdach umlegen ſollte, um So d s
deſſentwillen er diesmal ſeine Leiter an der Helmſtange an übrig ließen, zu allerlei Arbeiten, die Valentin als ihr Agent
knüpfte. Vor etwas mehr als einem halben Jahre hatte er ſie vertrieb. Das Geld dafür verwandte ſie zum Teil fie

konnte lieber hungern, wenn auch nicht ihre Kinder hungern
ſehen die Wohnſtube mit allerlei zu ſchmücken, wovon ſie

folg geblieben. Die alten Kunden hatte er feſtgehalten und wußte, daß Apollonius es liebte. Und doch wußte ſie, Apol-
neue dazu gewonnen. Die Gläubiger hatten ihre Zinſen und lonius kam nie dahin, er ſah es nie. Aber ſie hätte es nicht
eine kleine Abſchlagszahlung für das erſte Jahr; das Ver getan, wußte ſie, er würde es ſehen.
trauen und die Achtung vor Apollonius wuchs mit jedem oft er in die Stube trat. Jhm entging nichts, was ſeinem
Tage; mit ihnen ſeine Hoffnung und ſeine Kraft, die er mit Zorne und ſeinem Haſſe einen Vorwand entgegenbringen

Jhr Gatte ſah es, ſo

konnte. Er ſah die Haare ſeiner Knaben in Schrauben ge-
Könnte man nur dasſelbe von ſeinem Bruder ſagen! von dreht, wie ſie Apollonius trug; er ſah die Aehnlichkeit mit

Apollonius in den Zügen der Frau und der Kinder ent-
daß er mit ſeiner ſtehen und wachſen; er hatte ein Auge für alles, was ſeines

ganzen Seele bei ſeinem Vorhaben ſein mußte, daß er keine Weibes Verehrung für den Bruder, was ihr bewußtes, ſelbſt
ritt mit Auge was ihr unbewußtes ſich Heineinbilden in des Verhaßten

und Herz zu folgen, zu ſehen, wie der immer tiefer ſank, den eigenſte Eigenheit ausplauderte; er verfolgte deſſen Einfluß
zu retten er ſich mühte. Wenn er ſich freute über ſein Ge bis zu dem rechtwinkligen Stande der Wirbel an der Fenſter-
lingen, ſo war es aus Treue gegen den Bruder und deſſen ſäule. Dann begann er auf Apollonius zu ſchinwpfen, und in
Angehörigen; der Bruder ſah etwas anders in ſeiner Freude Ausdrücken, als müßte nun auch er zeigen, wie viel man von

fremder Art annehmen könnte.
Waren die Kinder zugegen, dann war es der Frau erſte

Am Anfang hatte er den größten Teil des wöchentlich Sorge, ſie zu entfernen. Sie ſollten ſeine Roheit nicht kennen
für ſeinen Hausſtand Ausgeſetzten der Frau übergeben. Dann und den Vater verachten lernen. u der
behielt er immer mehr zurück und zuletzt trug er das Ganze Kinder willen. Er verriet nicht, wie gern er „die Spione
dahin, wohin ihm das Bedürfnis, durch Traktieren ſich los war. Jhm war es nicht um die Kinder. nur um ſich
Schmeichler zu erkaufen, treuer gefoigt war, als die Achtung ſelbſt. So einſam hatte ihn die Verderbnis ſchon gemacht.
der Stadt. Die Erfahrung an den „bedeutenden“ Leuten hatte E

Die Frau hatte ſich kümmerlicher und nicht, daß die Frau ſelbſt ihn verklagen könnte von der er
kümmerlicher behelfen müſſen. Der alte Valentin ſah ihre doch annahm, ſie treffe ſich mit Apollonius. Leidenſchaft und
Not, und von nun an ging das Haushaltsgeld nicht mehr wüſtes Leben hatten ſein geringes Klarheitsbedürfnis aufge
durch ihres Mannes, ſondern durch Valentins Hände. Zu zehrt. Seine Vorausſetzungen mochten ſich widerſprechen,

Nicht um ſeinet-, um der

Er fürchtete die Anklage der Kinder bei Apollonius. Er dachte

widerſprachen ſie nur nicht der Stimmung des Augenblicks,
als ſie augenblicklich bedurfte, weil das Geld S v e der Eigenwilligkeit ſeiner Leidenſchaft. Alles, was er im

ie mußte das,
wie alles, von ihm entgelten. Er war ſchon gewohnt, an der Wie ſollte er glauben, es habe einen andern Zweck, als von
ganzen Welt, die ihn verfolgte, an ſich ſelbſt, an dem Ge Apollonius bemerkt zu werden! Wenn ſie ihm dann ſagt, ſie
ſingen Apollonius', in ihr. ſich zu rächen. Valentin hätte ihn möge er ſchimpfen nur Apollonius nicht, dann zeigt ihm das
ſchon lang darum bei Apollonius verklagt, wenn nicht die ſcharfe Auge der Eiferſucht, wie ſie einen Genuß darin findet,
Frau ſelber ihn daran gehindert hätte. Es war ihr eine um Apoklonius zu leiden. Er wirft es ihr vor, und ſie leug
Senugtunng, um den Mann zu leiden, der ja um ſie und nets nicht. Sie ſagt ihm: „weil er um mich leidet und um
ihre Kinder noch mehr liti. Wußte ſie Apollonius im Sturm meine Kinder. Er gibt ſein mühſam Erſpartes her, um zu
auf der Reiſe, dann weilte ſie ſtundenlang im unbedeckten erſetzen, wenn der Mann ihren Kindern das wöchentlich An

das i treffen: ſie geſetzte raubt.“

Zimmer ſah, war ihm ein neuer Beweis ſeiner Schande.

(Fortſehzung folat.)

Namentlich bei den kleineren

r l J
Fe
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von 4 M. Die erſtmalige Auszahlung dieſer erfolgt am 1. Novem

Sonſt benutzte fie die Zeit, die ihr Wirtſchaft und Kinder



Konſiſtorialrat Prof. D. Lütgert bereitfinden ließ, dieſem
Wunſche ſo raſch zu entſprechen. Möge dieſer zeitgemäße und außer
ordentlich wichtige Vortrag ſich eines recht reichen Beſuches er
freuen. Hervorgehoben ſei, daß auch an der Abendkaſſe ſtets noch
Eintrittskarten zu haben ſind.

Selbſtmord oder Unfall? Bei einer in der Flur Wörmlitz
abgehaltenen Treibjagd wurden in der Nähe des Saaleufers fol
gende weiblichen Kleidungsſtücke aufgefunden: Ein blau und grau
geſtreifter Katt ein Korſett aus Papierſtoff, ein weißleinenes
Hemd, ein Paar Fraue Kriegsſtrümpfe und ein Paar blaue Filz-
pantoffeln. Die Sachen waren nicht gezeichnet. Scheinbar handelt
es ſich um eine Perſon, die den Tod in der Saale geſucht hat und
ſich vorher der Kleidungsſtücke entledigte. Da die Kleidungsſtücke
ſchon längere Zeit am Fundort gelegen zu haben ſcheinen, iſt die
Annahme nicht von der Hand zu weiſen, daß die Perſon beim
Baden ertrunken iſt. Aus den umliegenden in Frage kommenden
Ortſchaften wird eine weibliche Perſon nicht vermißt, es muß daher
angenommen werden, daß ſie vielleicht aus Halle hierher gekommen
iſt. Die Kleidungsſtücke befinden ſich beim Amtosvorſteher in
Wörmlitz.

Pferd im Kanalſchacht. Freitag wurde die Feuerwehr nach
einem Grundſtück in der Rainſtraße gerufen, um ein Pferd, das in
einen Kanalſchacht gefallen war, aus ſeiner Lage zu befreien.

Verkehrsſtörung. Jn der Merſeburger Straße löſte ſich das
Rad eines Kraftwagens. Der Straßenbahnbetrieb wurde hierdurch

etwa 25 Minuten geſtört.

Theater, Sehens würdigkeiten uſtv.
Stadttheater. Heute, Montag, Aufführung von Webers „Frei-

„ſchütz“. Dienstag „Der Schöpfer“, Mittwoch Der Wildſchütz“, Don-
nerstag „Fidelio“, Freitag „Der Schöpfer“. Am Sonntag, dem
27. findet die erſte Aufführung von Wagners „Lohengrin“ in neuer
Einübung ſtatt.

L. W

Aus der Provinz.
Merſeburg. Lebensmittelfragen. Eine am 14. d. M.

ſtattgefundene Sitzung der Stadtverordneten beſchäftigte ſich neben
der Erledigung zahlreicher Tagesordnungspunkte auch mit der in
der Verſammlung des Gewerkſchaftskartells angenommenen Ent-
ſchließung, die vom Magiſtrat die Wahl einer aus Vertretern der
Stadt und des Gewerkſchaftskartells zuſammengeſetzten Kommiſſion
fordert, welche zwecks Erlangung einer ausreichenderen Belieferung
mit Nahrungsmitteln beim Oberpräſidenten in Magdeburg vor-
ſtellig werden ſoll. Dieſer Antrag fand in erwähnter Sitzung aus-
reichende Unterſtützung und wurde die Kommiſſion aus je 1 Ver-
treter der Magiſtrats (1. Bürgermeiſter Hertzog), 1 Stadtverordne-

n (Stadtv.-Vorſt. Bothe) und 1 Vertreter des GewerkſchaftskartellsErreſterſekretar Daniel) gebildet. Ein nachträglich beim Vorſtande

des Kartells eingebrachter Antrag forderte nun, der erwähnten
Kommiſſion noch je 1 Vertreter des Kreiſes und der benachbarten
Leunawerke hinzuzufügen, um das geplante Vorgehen wirkſamer zu
eſtalten. Dem Stadtv. Genoſſen Langer, welcher als gewählter
rbeitervertreter den Antrag des Kartells begründete, wurde vom

1. Bürgermeiſter entgegengehalten, daß die Stadt ſelbſtändig vor-
gehen wolle und daher Vertretr des Kreiſes und des Leunawerks
ablehnen müſſe. Wir bedauern dieſe Stellungnahme um ſo mehr,
da wir mit Beſtimmtheit wiſſen, daß es unſerem Herrn 1. Bürger
meiſter bekannt iſt, auf Grund welcher Berechnungen die Feſtſetzung
der Fettmengen für den Kreis erfolgt. Dem Herrn 1. Bürger-
meiſter iſt ferner bekannt, daß eine Erhöhung dieſer Fettmengen
innerhalb des Kreiſes angeblich unmöglich ſein ſoll und
mithin, um überhaupt eine Ausſicht auf Erfolg zu erlangen, ein
gemeinſchaftliches Vorgehen von Stadt und Land unumgänglich
notwendig iſt. Um unſeren Leſern ein Urteil über die zuletzt auf-
geſtellte Behauptung zu ermöglichen, wollen wir an dieſer Stelle
zeigen, wodurch die Rieſenportionen an Butter im Gewicht von
25 bis 30 Gramm pro Kopf entſtehen. Die Berechnung iſt folgende:
Jede im Kreiſe untergeſtellte Kuh ſoll durchſchnittlich 4 Liter Milch
pro Tag liefern; dieſer Aufforderung kommen jedoch die Kühe trotz
des Kraftfutters und der immer wiederkehrenden Beſchwerden
unſerer Bevölkerung nicht nach. Die Milchlieferung beträgt anſtatt
4 Liter nur durchſchnittlich 2 Liter pro Tag und die hieraus herzu-
ſtellende Butermenge demnach nur ungefähr die Hälfte der in An
ſatz gebrachten Mengen. Den noch fehlenden Reſt ſollen in der
Regel die Kreiſe: Delitzſch, Torgau und Schweinitz liefern, was
jedoch faſt immer unterbleibt, weil auch den in dieſen Kreiſen unter
geſtellten Kühen kein Zwang auferlegt werden kann. Soll alſo
etwas erreicht werden, dann iſt dies nur möglich, wenn Stadt und

Kreis gemeinſchaftlich n die Art der Berechnung Proteſt erheben. Aber auch die Zurückweiſung der Vertreter der ben
barten Leunawerke muß als unbegründet bezeichnet werden. Nicht
die Abſicht für das Leunawerk noch mehr heraus
zuholen wie der Herr Bürgermeiſter ſo recht laut betonte,
leitete den Stadiv. Langer bei Begründung unſeres Antrages,
ſondern die Tatſache, daß alle hisher erreichten vBerbe erungen
(hinaufrücken der Stadt Merſeburg aus Klaſſe 8 in Klaſſe 6, ſo
wie den Empfang von Sendereuwei ung die als
angeſehen werden können, nur unter Berufung auf das Leunga
werk möglich wurden. Daß die Leiter des Ammoniakwerks 3
weder Geld noch Mühe ſcheuten, um für die girka 15 900 e
tigten an Nahrungsmitteln heranzuſchaffen was ſich unter dengegenwärtigen Verhältniſſen nur ermöglichen ließ, iſt doch unſerer

Stadtverwaltung ebenfalls bekannt. Dem Kreiſe als auch
der Fe iſt hierdurch ganz beſtimmt kein Nachteil erwachſen und
manche klaffende Lücke in der Verſorgung unſerer Stadt konnte
hierdurch ausgefüllt werden. Auch auf die bereits erwähnten Son-
derzuweiſungen hat das Leunawerk wiederholt im Intereſſe des
Kreiſes Verzicht geleiſtet. Jm weiteren iſt die jetzt in Ausſicht ge
nommene Kriegsküche, die ebenfalls nur unter eträchtlichen Zu
ſchüſſen betriebsfähig erhalten werden kann, eine weſentliche Ent
laſtung für die umliegenden Stadtverwaltungen. Unter Beachtung
der vorſtehend aufgeführten Tatſachen dürfte es daher ſchwer r
die bei jeder e u in die r 3 tretende Bekämpfung
der Leunawerkseinrichtungen begreiflich z inden.

Merſeburg. Erſatzlebensmitktel für die fleiſch
loſen Wochen. Es iſt vielfach die Meinung verbreitet, daß für
Merſeburg die Zuſage, daß in den fleiſchloſen Wochen Erfatz in
Mehl oder Brot gewährt würde, nicht innegehalten worden iſt. Dem
iſt aber nicht ſo. Es iſt als Erſatz für das nichtgewährte Fleiſch
jedesmal eine Brotzuſatzmarke gewährt worden, und auch jetzt ſind
ſchon wieder bei der ſtädtiſchen Kartenverteilun sſtelle die ent
ſprechenden Brotzuſatzmarken für die nächſte fleiſchloſe Woche ein-
gegangen. Für die nächſte fleiſchloſe Woche vom 20. bis 26.
Oktober kommen 250 Gram Brot zur Verteilung. Die Ausgabe der
Marken erfolgt vom Dienstag bis Donnerstag dieſer Woche im
alten Rathauſe gleichzeitig mit der Ausgabe der für November und
Dezember gültigen Zuckermarken.

Naumburg. Kartoffelmenge. Auf die Marke 4 der
gültigen Kartoffelkarte dürfen von heute ab ſieben Pfund Kar-
toffeln abgegeben und entnommen werden. Die Kartoffelmarke 8
verliert am 20. Oktober 1918 ihre Gültigkeit.

Bitterfeld. Aus den Verluſtliſten. Die preußiſche Ver-
luſtliſte 1270 enthält aus dem Kreiſe Bitterfeld und deſſen Um-

ung folgende Namen: Hermann Blaue aus Rpihſch, ſchwer ver-
wundet. Sergeant Otto Broſe aus Jeßnitz, leicht verwundet. Artur
Dietze aus Friedersdorf, leicht verwundet. Otto Friedrich aus
Löbnitz, aus der Gefangenſchaft zurück. Otto Gonſert aus Zſchern
dorf, ſchwer verwundet. Gerhard Hänel aus Delitzſch, leicht ver
wundet. Reinhold Hanke aus Holzweißig, vermißt. Sergeant Max
Hoffmann aus Delitzſch, leicht verwundet. Albert Kieſeler aus
Jeßnitz, ſchwer verwundet. Otto Mieth aus Laußig, Kreis Delitzſch,
leicht verwundet. Paul Müller aus Güntheritz, durch Unfall leicht
verletzt. Franz Starke aus Prieſter, Kreis Delitzſch, leicht ver
wundet. Paul Winkler aus Bitterfeld, geſtorben an ſeinen Wunden.

Wittenberg. Zwei Gauner. Auf dem Wege von den Spreng-
ſtoffwerken nach hier, drängten ſich abends zwiſchen Jnſel Helgo-land und Rotemark an den hier, Pfaffenſtraße 27 wohnenden

Arbeiter Franz Lorenz aus Deſſau zwei hier in der Jüdenſtraße
wohnende Arbeiter heran und ſtahlen ihm dabei die in der Jackett-
taſche etwas leichtſinnig aufbewahrte Brieftaſche mit den ſämtlichen
Lebensmittelmarken und 355 M.

Gänſediebſtahl. Dem Lohnarbeiter Ernſt Altmann hier,
Kleine Friedrichſtraße 14 wohnhaft, ſind in vergangener Nacht aus
dem verſchloſſen geweſenen Stalle 3 Gänſe im Werte von etwa
300 M. geſtohlen worden.

Kaninchendiebſtahl. Jn der Nacht zum Mittwoch ſind
Diebe in das umfriedigte Beſitztum des dem hieſigen Ruderklub
gehörigen Bootshaus eingedrungen, haben einen Stall erbrochen
und 3 wertvolle Kaninchen, dem Hauswart Kunze gehörig, geſtohlen.

Eſperſtedt. Vom Zug erfaßt und überfahren wurde
bei Eſperſtedt vom Querfurter Zuge ein Geſpann des Rittergutes
Schaſſee. Der Geſchirrführer, ein Familienvater, wurde getötet,
zwei weitere Perſonen verletzt. Die Pferde kamen ohne Beſchädi-
gung davon.

13. Verbandstag der Schneider.
Das Ergebnis der Auseinanderſetzungen über die Kriegepolitik der

Gewerkſchaften war die Annahme der Entſchließung des Vorſtandes
und Beirats, die mit großer Mehrheit erfolgte. In dieſer wird aus
geſprochen, daß von einer Aufgabe des Klaſſenkampfes keine Rede ſein

e
ugeſtändniſſe eiten

abgeordneter Silberſchmidt, Be

geändert ttet werden dürfte. Die frühere Regierung habe in ihrer r die
Wünſche der Arbeiter vollſtändig ignoriert. childerte

miſſion ſollte die

könne. In der Unterſtü der Politik des 4.
erblickt der einedes Vaterlandes. Trotz c r

bleiben gewerkſchaftlichen Verbände ändige,
den Parteien unabhängige Organiſattonen zurund den bürgerlichen i In den Ntritngen Eiwei

der Arbeiterintereſſen.
Rdie

edigt. e en wurden auch Anträge, C
die Kr nleihe verkauftdi en werden.

Zur Lohnbewegung wurde dem Antrag des Vorſtandes
Stellung von Forderungen cuf weitere Teuerungszulagen
einzmi eſtimmt. Anträge auf Einſtellung der Weihnachtsunter
ſtütz: Kriegeteilnehmer fanden Abweiſung. Vorſtand, Redaktion
und Ausſchuß wurden einſtimmig Entlaſtung erteilt.

Ueber das e emg hielt hierauf Reichstags
rlin, einen informatoriſchen Vor

trag. Er meinte einleitend, daß die jetzige Beſprechung nur ingeBe eutng habe, da die Situation in der Regierung ſich ja weſentlich

habe und von der neuen Regierung eine neue Vorlage erwar-

Silberſchmidt
eingehend die Kämpfe und die Verbeſſerung der Regierungsvorlage undler die Kommiſſionsbeſchlüſſe im einzelnen. Die Gewerkſchaften

hätten kein Intereſſe en der Weiterberatung der Vorlage. Die Kom-
Weiterberatung ablehnen und die Rogierung auffor-

dern, einen neuen Geſetzentwurf einzureichen, der den Forderungen der
Arbeiter entſpricht.

Der Verbandstag ſtimmte einer Entſchließung in dieſem Sime zu.
Die Generalkommiſſion wird aufgefordert, dahin zu wirken, daß der
gegenwärtige Entwurf der da Page Regierung nicht weiterberaten
und die neue Regierung veranla t wird, dem Reichstag einen Entwurf zu
unterhreiten, der den Grundſätzen des Antrages der Gewerfkſchaftszen
traien und der Angeſtelltenverbände entſpricht. Die Stellungnahme der
Arbeitervertreter in der Kommiſſion wird ausdrücklich gebilligt.

Zur Statutenberatung hielt Verbandsvorſitzender Stüh-
mer das einleitende Referat. Er begründete die Vorſtandsanträge
hierzu. Der Vorſtand ſchlägt vor, die Beiträge für männliche Mitglie-
der um 20 Pf., für weibliche Mitglieder um 10 Pf. pro Woche zu er
höhen. Dafür ſoll die Streikunterſtützung um 3 M. für männliche und
2 M. für weibliche Mitglieder erhöht, an den übrigen Unterſtützungen
jedoch nichts geändert werden. Bei Einführung der Arbeits-
loſemunterſtützung, die der Vorſtand empfiehlt, ſollen die Bei-
träge um weitere 20 Pf. für männliche und um 10 Pf. für weibliche
Miiglieder erhöht werden. Dieſer erhöhte Beitrag ſoll erſt ſpäter nach
Beendigung des Krieges, die Auszahlung der Arbeitsloſenunterſtützung
v u zweiundfünfgigwöchiger Bezahlung des erhöhten Beitrages in

raft treten.
Dieſen Ausführungen folgte eine eingehende Generaldiskuſſion.

Städtiſcher Mahrungsmittelverkauf.
Quark. Dienstag auf Abſchnitt 3 des neuen Einkaufsſcheins

über Molkereierzeugniſſe in den folgenden Stellen: Pötſchke,
Wielandſtraße 30, Verkaufsſtelle der Niemberger Mol-
kerei, Lindenſtraße 52 (von 2--6 Uhr). Zugelaſſen ſind
nur diejenigen, welche bei den Vorgenannten zur Kunden-
liſte angemeldet ſind. Jedes Kind von 6--12 Jahren

Pfund für 42 Pf. Die Abſchnitte verlieren mit dem
Tage des Aufrufs ihre Gültigkeit. Nachträglicher Verkauf
kann nicht mehr ſtattfinden

Eier. Sonderverteilung in der fleiſchloſen Woche. Dienstag, vor-
mittags 8--12 Uhr: Nr. 60000--53 001, nachmittags von
2--6 Uhr: Nr. 53 000--46001 der Lebensmittelſcheine in der
Talamtſchule. Jede Perſon ein Ei für 42 Pfennig. Die
Eier ſind nicht zum Kochen in der Schale.

Käſe. Dienstag, vormittag von 8--12 Uhr: Nr. 4001--5500, nach
mittags von 2—6 Uhr: Nr. 5501--8000. Jede Perſon 55 g
für 15 Pf. in der Talamtſchule.

Kunſthonig. Von Dienstag an jede Perſon Pfund. Loſe
Ware 73 Pf., Paketware 75 Pf. pro Pfund auf Marke 234
des Warenbezugsſcheins 18.

Kerzen. Abgabe erfolgt von heute ab und in den nächſten Tagen
in der Talamtſchule.

Bekanntmachung.
Vom 20. Oktober an gelten folgende von der Provinzialſtelle

für Gemüſe und Obſt in Magdeburg feſtgeſetzten Erzeuger- und
Großhandelspreiſe, vom 23. Oktober an die entſprechenden Klein-
handelspreiſe (Höchſtpreiſe) für:

e Großhandelspreis Kleinhandelspreis
n Sentner für den Zentner ür das PfundKohlrabi mit jungem Laub 8. M. M. i i

Kohlrabi ohne Kraut 9.- M. 12. M. 17 Pf.Spinat e e a s 12. M. 16. M. 23 PFutterrüben M. 3.50 M. 7 Pf.und 50 Pf. Erfaſſungsgeb.Mutterzwiebeln 10. M 13. M. 18 Pf.
Als Mutterzwiebeln dürfen nur die Knollen der ausgereiften

Samenzwiebeln ohne Samenſtengel (Staken) geliefert werden. Die
Mutterzwiebeln unterliegen gleich allen anderen Zwiebeln der
Zwangsbewirtſchaftung und ſind vom freien Handel ausgeſchloſſen.

Futterrüben unterliegen ebenfalls der Zwangsbewirtſchaftung.
Halle, den 19. Oktober 1918.

Der Magiſtrat.

Anordnung
betr. Ausgabe von Meyl für Ja in der 4. fleiſchloſen Woche enkfallenden

Als Erſatz für die in der 4. fleiſchloſen Woche 21. Oktober bis
27. Oktober 1918 entfallenden Fleiſchmengen werden gegen Abgabe
der 10 Abſchnitte 4A bis 4K der Fleiſchkarte für Erwachſene 250
z gg

Gramm und der 5 Abſchnitte 4 A bis 4E der Fleiſchkarte für Kinder
125 Gramm Mehl ausgegeben. Für jeden fehlenden Ab-
ſchnitt vermindert ſich die abzugebende Mehlmenge um 25 Gramm.

Anſtalten uſw., die ſich nicht im Beſitze von Fleiſchkarten für Per
ſonal und Jmaſſen befinden, erhalten über die ihnen zuſtehenden Mehl
mengen Bezugsſcheine, im. Dienſtgebäude Dreyhauptſtr. 4, die im
Zimmer 55 ausgeſtellt werden. Jn den Anträgen auf Ausſtellung von
Bezugsſcheinen iſt anzugeben, wieviel Erwachſene und wieviel Kinder,
die nach dem 1. Januar 1913 geboren ſind, ſich am Tage des Antrags
in der Anſtalt befinden.

Der Preis für 250 Gramm Roggenmehl beträgt 16 Pf., für 125
Gramm 8 Pf., für 250 Gramm Weizenmehl 17 Pf., für 125 Gramm
8,5 Pf. Da der Stadt nur geringe Weizenmehlbeſtände zur Verfügung
ſtehen, muß faſt ausſchließlich Roggenmehl zur Abgabe gelangen.

Die Bäcker und Mehlhändler haben die vorbezeichneten Abſchnitte
von den Fleiſchkarten abzutrennen und in einem verſchloſſenen Um-
ſchlage, auf dem Name, Wohnung und die Anzahl der Abſchnitte des
Abliefernden zu vermerken ſind, der ſtädtiſchen Brotmarken-Annahme-
ſtelle Dreyhauptſtr. 4) bis zum 30. Oktober 1918 zu übergeben. Die
Richtbeachtung dieſer Beſtimmung, ſowie die Ueberſchreitung der ab
zugebenden Mehlmengen und der Preiſe ziehen Beſtrafung auf Grund
des S 80 der Reichsgetreid ordnung vom 29. Mai 1918 nach ſich.

Halle, den 18. Oktober 1918. Der Magfſtrat.

Bekanntmachung.
Die KartoffelKartothek des Stadternährungsamtes iſt zur Aus

gabe von Kartoffelbezugsſcheinen und zur Erteilung der damit zu

ſammenhängenden Auskünfte nur vormittags von 8 bis 1216 Uhr
geöffnet. Die vielen zur Zeit vorliegenden dringenden Arbeiten geſtatten
auch eine ausnahmsweiſe Abfertigung nachmittags nicht

Halle, den 19. Oktober 1918. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Es wird darauf hingewieſen, daß nach F 15 Ziffer 4 der Polizei
r vom 25. Juni 1907 über das Droſchken-Fuhrweſen in

eHolle die Benutzung der Droſchken zur Beförderung von Leichen und
von Perſonen, die an einer anſteckenden Krankheit leiden, verboten iſt.

Halle, den 17. Oktober 1918. Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
d Winter 1918/19 kann Schnee und Eis koſtenlos abgeladen wer
en au

1. Kehrichtplatz an der Werderſtraße bei Diemitz,

2. Barbaraſtraße, 43. Wörnmlitzer Straße,4. t Mansfelder Straße,5. am Krähenberg,6. 2 an der Feldſiraße,
7. dem Schuttabladeplatz ehem. ſtädt. Sandgrube am Goldberge.

Den Anweiſungen der auf den Plätzen von der Polizeiverwaltung
oder dem Magjſtrat aufgeſtellten Auffeher iſt unbedingt zu folgen.

Halle, den 18. Oktober 1918. Die Polizeiverwaltung.

eder Jolenr die Gleichheit, le vorUm z e üt e Empfehle mein groß grade r r den 22 rer abnöbel ger in 5 Eugenie nlencirrtida frage An ſern 799 un Ende 5 Uhr u

werden angenommen. n i eo Se za783 el von Hans er. BßUmarbeltungen nach neueſten T Ia 3Gäns Sihlatrimmer, Boftstellen Jeno a 2 v n u
n Kotrot. Sufas, Kleiöershrönke M ee eeeaeneee m Par!1404] Formen. er 20 Undq. Vertkos, Köcheamöde aller Art. Alte, argeisielte auch Frauen de

Große Auswahl neuer m Kredit auch nach auswärts. 1046] zerhrochene 7 von Kar
e oVeloue, Samt- und Filzhüte. h Möhel. a eb heo J. FUCHS, ausstattungs Geschaft etFritz Mö en thin sastao Vhlig Oſtgieis 120, bei Hrn. Sachſe, duHalle a. S., Gr. Ulrichstr. 58, I. Etage. n. Niyſitwert, Schuhe hre

Burgſteaße J, gegenüber der Burg. paiger Str. werden mit Dederſtäcken hen
l an Surente D. am
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